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Lvrmsn Irust Vo. 
empfiehlt als cine vortheilhafte 
Geld ' Anlage ihre Debenture 
Bonds, gesichert dnrch 

Erst«  Hypot tz«»« , ,  a«1  
Grundeigenthum. 

Käufer werden ersucht, in 
der Office vorzusprechen, j 

Dieselbe befindet sich im ncücn 6iranit-
Gclxilide der Deutschen Sparbank, Ecke 

Main- und Dritter Stras;e. 

Wm. Bischoff. Henry Kühl. 

Lisedolk & MM, 

Bersichcrung' 

und Grilndciftcnthllm. 
333—334 Masouie Tempel, 

Davenport, Ja. 
Wir vertreten nur erstklassige Ge

sellschaften. 

WM? KMSL, 
Leichenbcstatter und Embalmer. 

824 westliche 3. Strasse, Davenport. 
Telephon 597. 

Orders werden zur Tag- und Nachtzeit 
prompt und sachgemäß ausgesiihrt uu-

ter Garantie der Zufriedenheit. 
Auto - Leichenwagen uud Limousines 

auf Verlaugen. 

V«d Apstheker 

M 

vr. 8vm?msr, 
Praktischer Arzt. 

Spezielle Rathfchlüge uud Auskunft in 
allen Krankheitsflillen. 

Neues zuverlässiges Erkennen (Diag
nose) der Krankheiten, sowohl der ge
genwärtig vorhandenen als der Anlage 
zu etwaigen späteren, auch bei Frauen
leiden usw. Ertheilt zuverlässigen Rath 
wie Appendizitis, Schwindh^cht, Zucker
ruhr, Krebs, Gelvächse, Fettsucht, Gei-
stesleideu, Schlagfhiß usw. zu verhüten 
find. Praktische individuelle Behand
lung. Heilung der Ursache. Sprechstun
den von 9—12 und 1-4, auszer Sonn
tags. ' 
119 East II. Strafie."-^^ Tel. 3855. 

vi^. s. ̂ sdvr 
Arzt und Wundarzt. -

1S25 Washington Straße. 
Davenport, Iowa. 

Lehandluns von Nerven-, Ma
ien- und Nieren - Leiden. 

Sprechftungen: 11 bis 12 Bm.» 
1 bis 3 Uhr Nachtn.. 7 bi» 8 
Uhr Abends. ' ^ 
, ^ Telephon 728^ ^ 

vk. ?. IkLvk'LI.V, 
Arzt, Wundarzt uud Geburtshelfer 
Office und Wohnung: ILVö w. 3. St. 

Tol.: Z^venport 4125. 
'Sprechstunden: " 11—12 Uhr Vormit

tags, 3-5 Uhr Nachmittags und 7-8 
Uhr Abends. , 

vr. L. L. 8vIuiiiSt 
Arzt, Wundltrzt und Gedmtshelfer 
Davenport Savings Bank - Geliäude. 

'Office: Zimmer 27, 28. 
Tel.: Davenport 758. 

W^nung: 724 Warren Straße? 
Tel.: Davenport, 753 L. 3. 

Sprechstunden: 10-12 V., 4-5 NackM. 

Dr. H. Matthey. 
Telephon 345 

Dr. W. A. Matthey 
Telephon 336 

M8. 
Aerzte, Wundärzte u. Geburtshelfer 

Office: Putnam Bldg., 
- . - 701-702, 7. Flur. 

Office - Telephou: No. 402. . 

I^oman von "E. Werner. 

»«iiiiii«»«»«»«»«II>»«»»»« 

xwne I>7!>z . V. ! 

vr. c. II. Aeplieis 

Zahnarzt 
20—21 im Gebiiude der Ersten 
National-Ba.nk, Davenport, Ja. 

vr. Xarl Vollmer, 
Spttialist für Augen-, Ohren-, 

Nasen- und Halskraukheite«. 
Schmidt-Gebäude, Zimmer 38 und 39, 

Sprechstunden: 
8-11 Vorm., 2-4 Nachmittags, Tele

phon, Haus und Office: No. 678. 

(Fortsetzung.) 
Der Angriff war abgeschlagen, 

Edith stand wortlos da, aber sie ath-
mete tief und erleichtert auf, al^ cr sich 
von lenem Vorwurf der Feigheit rei
nigte, als sei ihr damit eine Last von 
der Brust genommen. 

„Das konnte ich in der That nicht 
ahnen", entgegnete sie endlich. „Danil 
allerdings war dieseUnterredung iiber 
fliissig — ich bedaure Sie bemüht zu 
haben." '<< 

Raimar neigte nur leicht das Haupt^ 
„Vielleicht lassen Sie mir nun persön
lich Gerechtigkeit widerfahren, mehi 
darf ich ja nicht fordern — leben Sie 
wohl!" 

Er ging, wollte wenigstens gehen, 
aber da begegneten sich ihre Augen, 
und wie gebannt von diefem Blick blieb 
er stehcn. Der eisige Ton war ver-
schivunden aus seinerStimme, sie hattc 
wieder den alten, verschleierten Klang, 
als er sagte: 

„Btein Fräulein — ein Wort noch!" 
Mit einer abwehrenden Bewegung trat 
Edith zurück. 

„Ich glaube, Herr Raimar, wir ha
ben uns nichts mehr zu sagen." 

„Doch eine Warnung habe ich Ihnen 
noch zu sagen! Sie haben den 
Mann nicht gekannt, mit dem 
Sie sich verlobten. Er hat Sie geblen
det mit seinen mächtigen Erfolgen, wie 
er alle Welt blendete. Sehen Sie sich 
das Bild an, das ich von ihm gezeichnet 
habe, es ist das wahre. Wollen Sic 
wirklich diesem Manne Ihre Zukunft, 
Ihr Glück anverlrauen?" 

„Sie sind sein Feind!" erklärteEdith 
herb und bitter, „Sie haben alles in 
das Schlimmste gedeutet. Es mag sein, 
daß er über Manches hinausgegangen^ 
daß er, sich Uber Vieles hlnweaa>esetzt 
hat — er ist eben Felix Ronali^ Den 
darf man nicht mit dem gewöhnlichen 
Maße messen, 1)er kann eS fordern, 
daß man ihm und seinen Schöpfungen 
andere Gesetze zugesteht. Sie sehen in 
ihm nur den Speculanten —" 

„Das thue ich nicht!" fiel Ernst n?it 
vollem Nachdruck ein. „Ich habe e-
nicht verfucht, meinen Gegner zu ver
kleinern, ich habe offen und rückhalts
los den großen, genialen Zug aner
kannt, der in .dem Manne wie in sei
nen Unternehmungen liegt, aber es 
liegt auch ein Däm^ in ihm, der an
deren und vielleicht ihm selbst noch 
einmal zum Verderben wird. Hüten 
Sie sich davor!" > 

Ein leichtes Beben ging durch die 
Gestalt des MÄdchens. Das waren ja 
fast Ronalds eigene Worte, er hatte ja 
selbst von dem Dämon gesprochen, der 
ihn emporgetragen und dem er folgen 
mußte. Edith dachte an seinen Ton und 
Blick, als er drohte, den Feind zu zer
treten, wenn diefer feinen Weg kreuiie. 
Da ha^ sich jene dunkle Macht geregt, 
nnd es hatte ihr gegraut davor, aber 
gleichviel, jetzt war es zu spät zur 
Warnung und zur Reue. 

„Sie sprechen von meinem Verlob
ten, Herr Raimar! Er hat mein 
Wort!" 

„Und auch Ihr Herz?" 
Edith schwieg, sie hatte Ja sagen 

wollen, nur um diesem Gespräch ein 
Ende zu machen, um "diesen Augen 
nicht länger Rede stehen zu müssen, 
aber die Lüge wollte nicht iiber ihre 
Lippen. Jetzt trat Ernst näher. 

„Edith! — Nein, weichen Sie nicht 
so zurück vor mir! Ich spreche jä nicht 
für mich. Ich habe abgeschloffen wit 
dem Hoffen> als ich jenen Schritt that, 
denn ich ahnte längst, wie es stand, 
und wußte, <Kie würden mir das nie 
verzeihen. Vielleicht siegt'Nonald in 
dem Kampfe, vielleicht bringt er meine 
Anklagen zum SchwÄgen. Er hat 
mächtige Bundesgenossen, ihm steht 
das Geld fchrankenlos zu Gebote, und 
ich stehe allein. Aber wenn er droben 
bleibt, ich habe ihn der Welt gezeigt in 
seiner wahren Gestalt, und das löscht 
er nicht aus, auch bei Ihnen nicht, das 
tödtet jedes Vertrauen. Edith, um Ih
rer selbst willen, machen Sie sich los 
von dem unheilvollen Manne, fordern 
Sie ihr Wort zurück. Machen Sie sich 
frei, um jeden Preis!" 

„Nein!" sprach Edith, ohne ihn an
zusehen, aber mit unbeugsamer Festig
keit. 

„Edith!" ' - ' 
„Nein!" wiederholte sie. „Ich gab 

ihm mein Wort, die Zusage meiner 
Hand, als er noch sicher auf seiner 
Höhe stand. Er liebt mich, er legte mir 
alles zu Füßen, was er erreicht und er
rungen hatte, und ich habe das hinge
nommen als ein Recht, das mir ge
bührte. Uud jetzt, wo ein Sturm her
anzieht, der ihn bedroht, jetzt soll ich 
dies Wort brechen, soll die Erste sein, 
die ihn in der Gefahr verläßt? Mu-
then Sie mir das im Ernste zu? Sie 
wußten es ja doch im voraus, wie 
meine Antwort lauten würde." 

-7,Jch habe es gefürchtet!" sagte Rai
mar leise. " 

„Und nun kein Wort weiter! Wir 
dürfen uns nichts mehr sagen — gehen 
Sie!" 

Ernst gehorchte, sein Blick streist: 
noch einmal düster das schöne Antlitz, 
dann ging er, ohne Lebewohl, ohne 
noch einen Blick zurückzuwerfen. Edith 
mar allein, sie stand unbeweglich und 
blickte mit heißes, starren Augen aus 
die Thür, die sich geschloffen hatte, 
hinter ihm — und ihrem Glücke. 

Dort gingen Mti Menschen vonein
ander, in derselben Stunde, wo sich 
zwei andere fanden. Am Ende d'el 
Parkes lag eine,kleine Lc:ul'e, halb ver« 
steckt im laufchigen Grün, ein Lieb
lingsplatz Wilmas, und dort sc>.ß Ma
jor H«rtmut neben seiner Braut. 

Er hatte sich heut noch gar nicht er« 
klären woyen, die kurze Bekanntschaft 
gab ihm ja eigSvtlich noch kein Recht 
dazu. Er wollte nur das Terrain fon-
diren, dann in hergebrachterWeife wer 
ben und, wenn er feiner Sache sicher 
war, mit dem Antrage herausrücken. 
Eigk'.iö zu diesem Zwecke hatte er ja 
die Uniform eingepackt, aber es war 
nichts mit dem Hergebrachten und dem 
ganzen weisen Plane. Als er da neben 
der jungen Frau saß und ihr in die 
Augen blickte, da war ihm das Herz 
mit dem Kopfe durchgegangen, und das 
Geständniß war urplötzlich über seine 
Lippen gekommen. 

Wilma hatte gar nichts gesagt, son
dern ihm nur beide Hände hingestreckt, 
und da hatte cr dann natürlich nicht 
die Hände, sondern die ganze kleine, 
blonde FMU in seine Arme und an sein 
Herz genommen, und jetzt sahen sie 
beide aus, als säßen sie mitten im Pa
radiese. 

Da kam jemand durch den Park ge
stürmt. Lisbeth war drüben im Pacht
hofe gewesen, um ihre Spielgefährtin, 
die kleine Tochter des Pächters, zu be
suchen, die im gleichen Alter stand und 
hatte erst bei der Rückkehr gehört, daß 
die Herren aus Heilsberg da seien. 
Zwar aus dem ernsten, schweigsamen 
Raimar machte sie sich nicht viel, aber 
Onkel Hartmuth war auch mitgekom
men und befand sich mit ihrer Mama 
im Parke. Nun rannte sie athemlos 
und mit fliegenden Locken durch die 
Gänge, um die beiden zu suchen, hörte 
Stimmen in der Lriube und stürzte ei
ligst dorthin. 

Aber das kleine Fräulein blieb wie 
angewachsen am Eingange stehen und 
sperrte das rosige Mündchen weit auf 
oor Erstaunen. Da saß Onkel Hart
mut, der ihre Mama in den Armen 
hielt und sie küßte, und die Mama 
ließ sich das ganz ruhig gefallen. 

„O!" kam es en'dlich von Lisbeths 
Lippen, und nun fuhren die beiden 
auf. 

„Da ist sie — unser Mädel!" rief 
Hartmut. „Was meinst du, Wilma, 
wir werden Fräulein von Maiendorf 
wohl um ihre Sanktion zu unserer 
Verlobung ersuchen müssen?" 

Wilma streckte der Kleinen die Armc 
entgegen üird zog sie an sich. 

„Um Lisbeths. willen wollte ich ja 
allein bleiben," flüsterte sie. „Aber als 
ich dich das erste Mal sah, Arnold, da 
hattest du mein Kind in den Armen 
4nd bewahrtest es vor dem tödWchen 
Sturze. Du wirst es lieb 'habek, ich 
weißes!" / 

„Und wie!" bekräftigte Arnold. 
„Komm her, Lisbeth! Du wolltest ja 
gern ein Soidatenkind sein. Ich werde 
deine Mama heirathen — willst du 
mich zum Papa? Dann bist du ein 
Soldatenkind." 7 ^ 

Die kurze und bündlge Auseinan
dersetzung fand volles Verstäkldniß bei 
Lisbeth und erregte ihre höchste Zu
friedenheit. Die Hurrasttne von neulich 
hatte ihr aber sehr gefallen, und sie 
fand diese'Gelegenheit zur Wiederho
lung äußerst passend. Sie schwenkte 
daher wieder ihr Hütchen und rief ju
belnd: 

„Hurra Papa und Mama!" " " 
„^s ist ein Mädel!" sagte Hartmut 

in höchster Bewunderung. „Solch ein 
Mädel giebt es überhaupt gar nicht 
zum zweitenmale. Hurra, meine Fräu
lein Tochter!" 

Damit faßte er die Kleine und hob 
sie hoch empor, während Wilma mit 
feuchten Augen und glückseligem Lä
cheln dabei stand. 

Die Meldung, daß Herr Notar 
Treumann soeben angelangt sei, un
terbrach das Beisammensein und ver
ursachte dem Major einen' gelinden 
Aerger. 

„Der hat gewiß wieder irgendwo 
etwas ausgegraben!" sagte er mißver
gnügt, „und nun rückt er mit den ver
schiedenen Jahrhunderten vor. Ich bin 
aber heut gar nicht historisch angelegt, 
können wir ihn nicht los werden. 
Wilma?" 

„Aber ich habe ihn ja selbst eingela
den, er kommt zu Tische," erklärte die 
junge FrÄu, „damals wußte ich freilich 
noch nichts von Ediths Besuch und"— 
sie blickte mit einem schelmischen Lä
cheln zu ihrem Br^tigam hinüber — 
„von einem gewisse»!" anderen Ereig-
niß. Ich muH ihn doch begrüßen — 
nein, Arnold, laß mich mit Lisbeth 
voraus gehen und komme erst in einer 
Viertelstunde nach. Du verräthst dich, 
und wir können doch unsere Verlo
bung nicht so Hals über Kopf procla-
Miren." 

Arnold sah das zwar durchaus nicht 
ein, aber er blieb gehorsam zurück und 
zog die Uhr heraus, um die Viertel
stunde gewissenhaft einzuhalten. Da 
tauchte urplötzlich Max Raimar auf, 
der von einem Spaziergange zu kom
men schien, denn er trat durch die 
kleine Hinterpforte in den Park. 

(Zortfehung folgt.) 

Herr S c h l i m m e r  F a l l .  
Schwammerl: „Bier foll ich 
mehr trinken, Wein soll ich nicht mehr 

ttanke soll tch mehr trinken. — 
Sakra, wie soll ich mir nun geistiqe 
Anregung verschaffen?!" . 

Verloren. 
Von Kenry Greyville. 

(Forts-Hung.) 
. Nahezu vierzehn Tn 'e lailg'q?ng 
alles gut, oder doch beinahe aut. Rosa 
hatte sich dem Manne gegenüber, den 
sie bei sich selbst „Bär" nannte, mit 
großer Geduld gewappnet. Simons 
mürrisches Wesen glitt spurlos an der 
c^latten Schale ihrer Gleichgiltizkeit 
ab. wie der Regen an der Fenster-
fcheibe; sie hatte sich fest vorgenommen, 
gar nicht acht darauf zu geben. Aber 
als das Wohlbefinden Marcelles da
von bedroht wurde, da stürzten alle 
guten Vorsätze auf einen. Schlag zu
sammen. 

In seinen Augen wußte Marcellt 
genug, und in dec That, sie hatte un
ter der geschickten Leitung Robert Br6-
aults viel umfassendere Kenntnisse er
worben, als man sie in diesem Alter 
und selbst etwas später zu haben 
pflegt. 
' „Ihre Mutter »nußte nickt so viel," 

sagte sich Simon, ..und war doch eine 
gute Frau." . ̂ 

Jmnierhin hatte er ein unklare? 
Verständniß dafür, daß das junge 
Mädchen die nächsten Jahre, bis sie 
dem Haushalt ihres Vatcrs vorstchen 
und überhaupt eins zrößere Selbst
ständigkeit haben könnte, nicht bei ihm 
allein verbrin:i»n dürke. 

Mehr der amerikanischen als der 
sranzösischen Sitte zugeneigt, ersehnte 
Simon mit Ungeduld die Zeit, wo 
ftine Tochter allein ausgehen konnte 
und nicht immer diese Rosa bedurfte, 
die ihm nachgerade unerträglich war. 

Diefe Zeit wird kommen; alles 
kommt ja, besonders das Altwerden; 
aber Manforts Lebensanfchauung 
hatte durch Rofas Eingriff in die Welt 
seiner innersten Enlpfindungen einen 
starken Stcß erlitten. Jni Grunde 
genomlnen, hatte sie ihm nur laut in 
die Ohren gerufen, was fein Gewis
sen schon oft in der Stille gefagt hat
te, und daß er diefelben nicht mit einem 
einzigen Schlage abthun konnte, son
dern in feinen Lebensplan mit auf
nehmen mußte. Der eigensinnige, her-
rifche und mürrische Mensch, der 
allzulange in Manforts Seele schlmn-
merte, erwachte mit einemmal», um' 
sich mächtig aufzulehnen. 

„Ich will aber nicht!" polterte er. 
„Was ist da Großes dabei? Sie ha
ben ihr einige Dienste erwiesen? Wer 
hätte nicht schon jemand Dienste er, 
wiesen? Wenn Frä'.tlsin Hermine noch 
lebte, dann wäre es etwas andres, ihi 
wäre ich in der That zu Dank ver. 
pflichtet. Aber den andern? In er
ster Linie haben sie es schon gaz^ nicht 
um Marcelles, sondern um Fräulein 
^^ermines willen gejhlcm, darum 
rrauche ich ihnen auch keinen Danl 
dafür zu wissen." 

Diese scheinbar richtigen Beweis-
gründe befriedigten daS mürrifche 
schlechte Ich Monforts vollständig! 
Aber das andre, bessere war auch noch 
da. Wenn Marcelle, was nut natürlich 
war, ihre Freunde von früher her 
livbte, mußte es sie dann nicht schmer
zen, wenn er sie ihrer Gesellschaft ent-
zog?^ W 

Am andern Tag zeigte er gleich^Mch 
dem Frühstück seiner Tochter die'Herr
lichkeiten von Paris, speiste mit ihr ik 
einem Restaurant und brachte sie am 
Abend übermüdet untd mit heftigem 
Kopfweh wieder nach Hause. Sie be 
zeigte von da ab nie mehr Lust, fpa 
ziergehen zu wollen, sondern ließ siä 
an dieser einen Erfahrung genügen. 

D r e i u n d d r e i ß i g s t e s  K a p i .  
' ^ 1  t e l .  - -

Rosa schwieg, wer sie kannte, der 
wußte, daß es die Stille vor dew 
Sturme war; Simon aber merkt« 
nichts davon. Er verdiente genug, um 
den Beldürfnissen seines Haushaltes 
gerecht werden zu können, ohne sein 
kleines^ Kapital eintasten zu müssen 
Nachdem alle Ausgaben für die erst« 
Einrichtung bestritten waren, bliebei« 
ihm noch etwa -dreißigtausend Fran-
ten, die seiner Tochter als Mitgift be
stimmt waren, wenn er auch für si» 
seMt bis zu seinem letzten Athemzug 
sollte arbeiten müssen, ihn kümmerte 
das wenig.... er arbeitete gerne. 

Rosa hiltte Marcelle trotz deren 
Weigerung die bewußten dreitausend 
Aranken, die sie für Fräulein Hermine 
hätte zum Bankier tragen sollen,-nuf-
genöthigt. 

„Sie gehören Dir, Kleine," hatte 
sie oftmals gesagt; „gib sie nicht Dei
nem Vater, er ist zwar ein rechtschaf
fener, aber auch ein sehr sonderbarer 
Mann. Wenn es ihm eines schönen 
Tages beifiele, wivder nach Amerika 
zurückzugehen?" 

Marcelle wehrte zwar solche Reden 
ab, aber Rosa ließ nicht locker. Jh< 
kam dieser so plötzlich wiedergefundene 
Bater nicht anders vor, als wie solch 
ein Schachtelteufelchen, das heraus
fährt, wenn man den Deckel hebt, und 
il» die Dauer seines Bleibens setzte sie 
nicht das geringste Vertrauen; !^i 
einer Person, die fiinfunddreißigJahre 
lang im gleichen Hause gedient hatte, 
war eine solche Furcht einigermaßen 
entschuldbar. Das Kind sah sich also 
gezwungen, unter ihrem Weißzeug ein 
häßliches Geldtäschchen mit drei Bank
noten AU je tausend Franken zn ver
bergen. . 

Trotz aller Beweisgründe Rosas 
teckte in diesem Geheimhalten doch et
was. das der offenen Natur Mar-

In Ihrer ^and hal
ten 5ie ein Aünfcent-
stück. ^ 

Zn des Grocers ^and 
bef indet  s i ch  gerade  
e in  feucht igke i t s s iche
res packet Vneeüa 

Liseu!t.tz Lr reicht 
Ihnen das packet 
Sie geben ihm die 
ZNünze. Ein geringfü
giger GeschS.ftsvor« 
gang? 

N«n! Gin bemerkens« 
werther denn Sie 
haben den kleinsten Be
trag ausgegeben, wel
cher ein packet gute 
Nahrung kaufen wird; 
und der Grocer hat 
Ihnen das nahrhafteste 
Gebäck verkauft, das 
aus Mehl hergestellt^ 
wird so rein und 
knusperig und köstlich, 
als ob es eben erst aus 
dem Gfen käme. ̂  

WcriMvT 
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Celles im Innersten zuwider war. Auch 
bedrückte sie ein weiterer Zweifel, der 
slch bald in Gewißheit verwandelte; 
während der langen Stunden, die sie 
bei der Näharbeit verbrachte, hatte sie 
reichlich Zei/ zum Nachdenken. 

Nachdem sie dann endlich einen fe
sten ^tschluß gefaßt hatte, bat ^ 
ihren Vater, Blun^en auf Fräulein 
Hermlnes Grab tragen zu dürfen. 

Manfort runzelte die Stirne, gab 
alzer doch feine Zustimmung, und wäh
rend Siillon in seiner Fabrik war, 
führten Marcelle und Rosa ihren Pil-
gcrgang aus. 

Als sie den Kirchhof verließen, fchlu-
gen die beiden in stummem Einklang 
ihrer Gedanken den Weg zur Woh
nung des Doktors ein. Er war aus
gegangen; -seine alte Dienerin begrüßte 
die Gäste sehr zuvorkommend und 
staunte, Marcelle so groß und gesetzt 
zu sehn.... etwas magxr zwar, — aber 
das hing mit ihren !^^hren zusammen 
— und trauriger, als man mit drei
zehn Jahren sein sollte, doch freilich, 
sie kam ja vom Kirchhos her. Nachdem 
Rosa und Marcelle die Alte mit tau« 
send Grüßen an den Doktor beauf
tragt hatten, verabschiedeten sie sich 
wiöder. 

„Nehmen wir denOmnibus?" fragte 
Rosa mit oinem Blicke von unten her, 
der bei ihr auf geheime Anschläge 
schließen ließ. 

„Nein," antwortete Marcell? rasch, 
„wir gchem noch zu Herrn Nr^ault." 

Das wur es, worauf Rosa zielte, 
aber fi^ s-ah es lieber, daß die Anre
gung 'dazu von Marcelle ausging. 

Mese zog die Klingel, trat zuerst 
ein und streckte Robert die Hand ent
gegen. Rosa kannte sie gar nicht wie
der und^ragte sich, welches Ereignis, 
sie so plötzlich umgewandelt baben 
kömlte. M 

N^^achdcm die ersten herzlichen Wortü 
gewechselt waren, sagte der jung: 
Mann: „Ich will Sie zu meinem Va
ter führen...." 

„So-gleich," erwiderte das Mädcheyi' 
«Ich muß Ihnen nur noch rasch et
was mittl)eilen, Herr Robert, unt 
möchte Sie bitten, einen Auftrag von 
mir zu übernehmen." 

DtÄei fuchte sie in ihrer Tasche und 
legte zu Rosas maßlosem Erstaunen 
das alte, häßliche Geldtäschchen mit 
den dreitausettld Franken auf denTisch. 

„Dieses gehört mir nicht, Herr Ro
bert," sagte sie. „Rosa hat es mir 
gegeben, aber ihr gehört es auch nicht. 
Ich wollte es dem Doktor übergeben, 
damit er es den Erben zurückerstatte; 
aber er war nicht zu Hause. Hätten 
Sie die Güte, es ihm^zu geben, wenn 
Sie ihn sehen?" 

Robert sah sie erstaunt an. Rosa 
.aber^streckte die Hand aus. 

„Das gehört doch Dir, Kleine,' 
^gte sie; „Du weißt es wohl, daß 
Fräulein Hermine Dich zu ihrer Er
bin gemacht hätte, wenn ihr nuhr Zeil 
gegeben worden wäre; weshalb willst 
Dü....?" 

Marcelle stand auf und legte de^ 
alten Person die Hand auf die Schul
ter. 

„Das Geld gehört mir nicht, Rosa,'' 
sagte sie, „das wissen Sie wohl! Si< 
haben es nicht behalten wollen, weil 
es Ihnen nicht gehörte. Können S:< 
mir geben, was nicht Ihnen gehört?" 

Gegen diese kindliche Logik wüßt« 
Rosa nichts einzuwenden. 

„Gut, Marcelle," sagte Robert ernste 
„ich werde diese dreitausend Franken 
dem Doktor übergeben. Sie haben 
recht gehandelt, mein Kind, ich stimme 
Ihnen bei." 

..Ach!" sagte Marcelle mit. einem 
Seufzer der Erleichterung. „Ich 
wußte es Wohl, daß Sie damit ein
verstanden sein würden." 

Sie schwieg und ihr Gesicht tru? 
den Ausldruck unendlichen Glückes, 
Rosa wischte sich still die Thronen auZ 
den Augen. 

„Wir wollen jetzt zu meinem Batet 
gehen," sagte Robert und schritt voran 

Herr Brsault sah Marcelle lang« 
an. In seinem traurigen und trotz 
der Aufopferung seines Sohnes oft
mals einsamen Krankenzimmer er
schien ihm dieses junge Gesicht wie ein 
Sonnenstrahl, und während er mii 
der Kleinen plauderte, nahm Rober' 
die gute Rosa in's Äerhör. 

„Ist sie glücklich?" fragte er leise. 
Die alte Dienerin verneinte so ener 

gisch, daß das Kind nach ihr hinsah 
Dadurch vorsichtiger geworden, be
gann Rosa halblaut von Simons 
Fehlern zu erzählen und würde nich 
so bald wieder ausgehört haben, wenn 
es nicht vier Uhr geschlagen hätte, fül 
sie die Mahnung, diesem Menschen daZ 
Mittagessen zu bereiten. 

„Er möchte mich am liebsten vor die 
Thüre setzen," schloß Rosa ihre lange 
Rede. 

„Erinnern Sie sich," erwide.rte Ro
bert sanft, „daß Sie hier immer eine 
Heimstätte haben, und.... sie.auch," 
fügte er leise und zögernd hinzu. 

„Ich danke Ihnen, Herr Robert," 
sagte erleichtert die alte Dienerin, in
dem sie sich zu ihrer ganzen Höhe auf. 
richtete, „diese Worte sollen nicht ver
gessen werden. Und nun wollen.wir 
ge^n, Marcelle." 

Diese folgte ohne Widerspruch. 
Herr Bröault zog sie an sich und küßt.' 
sie zärtlich auf die Stirne. 

Als sie gegangen war, sagte der 
Greis traurig: „Ach. könnten wir sik 
doch bei uns behalten.... Welch ein Un
glück. daß sie ihren Vater ge'funden 
hat!" 

Robert konnte nicht umhin, zu la» 
chen, als er fo wenig anerkennend von 
Simon Manfort reden hörte; aber im 
Grunde genommen, dachte er ebenso. 

^ (Fortsetzung folgt.^ 
»  »  » —  '  

—  V e r  B r a n d e n b u r g i s c h e  
Provinziallandtlig beschloß, eine 
Kriegsbilfkasse der Provinz Branden
burg zwecks Gewährung von Dcir-
leheN" an Kriegsteilnehmer des selb-^ 
ständigen Mittelstandes oder deren 
Angehörigen zu errichten, die durch 
den Krieg- in Bedrängnis geraten 
sind und deren wirtschaftliche Selb
ständigkeit durch ein Hilfsdarlehen er
halten oder wiederhergestellt werden 
kann. Die Mittel der .Kasse bestehen 
in-einem Kapitalbetrag von sechs 
Millionen Mark, welche Staat und 
Provinz je zur Hälfte unmittelbar 
zur Verfügung stellen. 

—  D u r c h  e i n e  v o m  d e u t s c h e n  
Bundesrat beschlossene Verordnung ist 
die gewerbliche Verarbeitung von Roh-
harz ausschließlich dem Kriegsaus
schuß für pflanzliche und tierische Oe-
le und Fette übertragen. Dieser? 
hat es nämlich übernommen, die Harz
gewinnung aus einheimischen Kiefern
waldungen zu forcieren und das Harz 
der deutschen Industrie zu angemes
senen Preisen zur Verfügung zu stel
len. Unl zu verhindern, daß durch 
Maßnahmen Privater eine spekulati
ve Preistreiberei entsteht, ist für den 
Kriegsausschuß ein Verarbeitungsmo^ 
nopol gefchaffen worden. / Für dit 
GewimMng.von Rohharz bleibt jedoch 
ein befonderer Anreiz durch die vonl 
Kriegsausfchuß in Ausficht genomme
ne Preisstellung bestehen. 

N e w  M e x i k o  f ö r d e r t e  l e t z t e s  
Jahr Metalle im Werte von über 
!t!l8,000,V()0. Diefe Summe über
trifft alle bisherigen Leistungen. 

D i e  M i s a h ö h e  i n  T o g o  h a t  
thren Namen nach einem Fräulein 
Misa C., die seinerzeit dem Gouver
neure v. Puttkamer nahe stand. 

A A  f  J a m a i k a  w a c h s e n  f o g e «  
nannte „Peitsch.'nbäume". aus denen 
die Eingeborenen starke Peitschen, 
gleich mit dem Griff daran, anferti
gen^ ^ 

Nsssu ^ llartvix, 
? Leichenbestatter 

und Embalmers 
Vollständige Arrangements für Be

gräbnisse werden auf Wunfch übernom
men. 

Schwarze und weiße Leichenwagen 
und fchöne Kutschen zur Verfügung. 

Aufträge per Telephon oder münd
lich finden pronchte Beachtung. 
4,ZV westl. 2. Straße, Telephon 774. 

Pavenport, Ja. 

Scott County Spardank 
Offices: Südwest-Ecke der Dritten und 

Bradti Straße. 
Einbezahltes Kapital . P 250,000.00 
Ueberschuß und unge-
" theilte Gewinne. . . 000,000.00 
Guthaben über 8,000,000.00 

^ 
Bier Proz«it Zinsen werden für De

positen bezahlt. . 

! Beamte: " 
John H. .Haß, Präsident. / 

Henry F. Petersen, Vizepräsident. 
Gust. StiiVen, Küssirer. 

Direktoren. 
.Henry F. Petersen, C. A. Ficke, I. .H. 
Haß, Louis Haussen, I. .H, Sears. 
I. W. Wahek, Edlv. C. Crossett, Pt,trick 

T. Walsh, Johannes Sindt. 

Geld wird verliehen auf Grundeigen-
thnm und persönliche Sicherheit. 

Geöffnet an Sonnabend Abenden von 
7 vis 8 Uhr. 

Advotate« ««y »otars 

kioks Sc kivks 
A«walt« 

und »i«chtsro«s«l««t««. 
Spezielle Aufmerkfan^keit wird den 

Nachlässen, Finanzsachen und Grund-
eigenthumS-Angelegenheiten betreffen
den gefcizlichcnBestimnnlngen geschenkt. 
Kapitalanlagen auf hypothekarische Si
cherheit. 

228 westl. Dritte Straße. 

ll. «ssbSQS, 
Advokat und RechtS-Unwalt. 
Zimmer 21, Freimanrer-Tempel, E«!^ 

Dritter nnd Main Straße. 
Alle Rechts - Angelegenheiten und 

Regelung von Nachlässen etc. finden 
prouipte Erledigung.. ^ 

Henry Thiinen, jr. Joseph Shoretz 

IkuMM Ä Ldors^ 

Avvotaten 
«nd Rechts-AnwSlte. 

Zimmer 23 n. 24 McManns Gebäude. 
Tel. 526. Davenport, Ja. 

V. LI. (Zkamdsrliu, 
Advokat und Rechts-Anwalt 

Zimmer 30V-307-J08, Central Office 
Bmlding. 

Tel. 28. Davenport, Ja. 

VoUwsr, 
Nachfolger von r 

Svkmictt S-
Advokat und Rechts-Anwalt. 

Geld zu. verleihen z« vittigen Zinse». 

Office: Nordwestecke 2. und Harrison 
Straße. Neber der Iowa Na-

tional-Bank. 
Davenport, Iowa. 

C. C. Cook, Walter M. Baluff. 
Nnel B. Cook. 

0ook & Laliutk 
Advokaten nnd Rechts-Consnlenteu 

Office: No. 218 Mai» Straße. 

C. F. Nnhman». Adolph Nnymann. 

kMsna il iiilMima 
Advokaten nnd Rechts-Anwölte. 

Zintmer 3.'; - 36 - 37^ Schmidt Bldg.» 
Davenport, Ja. 

lZarroll Lrotksrs, 
Advokaten nnd Rechts-AnwAte. 

Geschäftsführer der> 
VnsWN empinf 

Eigenes vollständiges Set Abstrakt-
Bücher von Scott County, Ja. 

Darlehen, Grundeigenthnm, 
Versicherung. 

Zimmer 301—304 Lane - Gebäude» 
3. und Main Str. ' 

»»»»»»»» »»»«111 I I 111,»»»ch 

! Rechtsanwalt. ^ 
! Persönl. Angelegenheiten, Gcha- ' 
' oenersrch und Kriminalfälle und , 

!! allgemeine Rechts - Angelegen- ' 
'' heiten. Tel. Da». S13. . 

417-420 Lane vldg. 
»»»«1111»I»«« »»«,«111111> » 

»»»»>»»««««»»»»»»»»»»»»,? 
Rechtsanwalt » Office 

vkss. v. Ksukmsnn, 
b. Mur, Security . GedSnde, 

(IIS weftl. 3. Straße). 
Davenport, Iowa. 

Alle Spezialitäten des Addo-
katenstandts. 

In der Leih - Abtheilung: 
Geldanlage besorgt in ̂ Aarm-
Hypotheken erster Güte. 

Beistand - Anwälte: E. E. 
Willis, Joseph Foran, A. «. 
E«<erson, Nicholas Beser. 

— Deutsch gesprochen. — 
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